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Der „Rummel“ kommt heute nur noch selten in die kleinen Städte undDörfer / Heimatgeschichtler treibt seltene Fotos auf
Von Thomas Linßner
Barby ● Der Barbyer Sammler
Dieter Schlueter besitzt ein
„historisches Foto“, das in den
1950er Jahren aufgenommen
wurde. Es zeigt den „Rummel“,
der bis Ende der 1960er Jahre
auf dem Barbyer Kirchplatz
aufbaute.
Die erste erstaunliche Beob-

achtung, die dem geneigten
Betrachter aus heutiger Per-
spektive auffällt, sind die vie-
len Kinderwagen. Allein sie-
ben sind bei insgesamt zwei
Dutzend Menschen zu sehen,
die diesen Bildausschnitt be-
völkern. Was ungefähr der da-
maligen Geburtenfreudigkeit
entspricht, als Barby rund 6000
Einwohner zählte. Die jungen
Mütter sind mit ihrem Nach-
wuchs zum „Rummel“ spa-
ziert, der auf dem Kirchplatz
gastierte. In einer Zeit ohne
Fernseher und mit rauschen-
dem Mittelwelle-Radio ein an-
genehmer Zeitvertreib.
Der „Rummel“ gliederte

sich in der Regel in folgende
Geschäfte: Schießbude, Losbu-
de, Kinderkarussell, Luft-
schaukel undwenn es ganz üp-
pig wurde, bauten die Veran-
stalter noch ein Kettenkarus-
sell auf.

Eine Fahrt für 20 Pfennig

Schlueters Fotoausschnitt
zeigt rechts ein Kinderkarus-
sell, an dem klobige und selbst
gebaute Fahrzeug-Attrappen
hängen. Hier tummelten sich
hauptsächlich die kleineren
Kinder. Die Fahrt kostete - wie
auch der Luftgewehr-Schuss
oder das Los - 20 Pfennig. Wer
mit einer Mark zum „Rummel“
ging, musste sich also gut
überlegen, was er damit an-
stellte. Auf der linken Bildseite
ist eine „Sportschaukel“ zu se-

hen, über der eine Blechlampe
baumelte und ein Lautspre-
cher zu sehen ist. Aus letzte-
rem erschallten die Durchsa-
gen des „Personals“ oderMusik
von der Konserve. Woher die
in den 1950er Jahren kam, wo
es kaum Tonbandgeräte gab,
ist schwer zu sagen.
In den 60er Jahren wurden

die West-Hitparaden rauf und
runter gedudelt, dass es den
staatlich beauftragten Awa-
Leuten (Awa – Anstalt zur
Wahrung der Aufführungs-
und Vervielfältigungsrechte,
vergleichbar mit der heutigen
Gema) schwindelig wurde. Das
verordnete Musikverhältnis
musste „40 zu 60“ entsprechen.
Das heißt, es durften nicht
mehr als 40 Prozent West-Titel
gespielt werden. Woran sich
aber kaum ein Veranstalter
hielt.

Berühmte Schnellfahrten

Die Luft- oder „Sportschau-
kel“ sprach eher das ältere Pu-
blikum an. Zwar brachten sich
auch pubertierende Jugendli-
che magenkribbelnd in
Schwung; die wahre Heraus-
forderung war aber die „Über-
schlagsschaukel“. Eines der
drei „Schaukel-Schiffchen“
war so konstruiert, dass man
damit rundum schwingen
konnte. Was sich aber nur
„ganze Kerle“ oder angehende
Kosmonauten trauten ... Hän-
de und Füße wurden durch
Schlaufen gehalten, damit der
mutige Schaukler nicht heraus
fiel. (Heutige Sicherheitsbeauf-
tragte würden in Schnappat-
mung verfallen.) Die Obercoo-
len hatten den Dreh heraus,
dass die Schaukel kurz vor dem
Kippen ein paar Sekunden auf
dem Kopf stand. Zigaretten,
Benzinfeuerzeuge oder Porte-

Wolfgang traut sich einen „Überschlag“ auf der Luftschaukel

monnaies mussten vorher gut
weg gesteckt sein. Wenn so
ein Kerl Überschlag machte,
wurde das vomRummel-Mann
über den Lautsprecher kom-
mentiert. Was die Wirkung
steigerte und die jungen Da-
men noch mehr schmachten
ließ. Wie sich Dieter Schlueter
erinnert, hieß so ein Spezi
Wolfgang Zappke, der nach
Feierabend bei den Leuten die
Kohlen ins Haus schleppte und
damit immer ein paar Mark
mehr in der Tasche hatte. Man
sah ihn nie ohne seine geliebte
schwarze Lederjacke den Rum-
melplatz betreten.
Damals hieß der Schaustel-

ler Scholl. Noch heute sind äl-
teren Barbyern „Scholls be-
rühmte Schnellfahrten“ des
Kettenkarussells in Erinne-
rung. Vermutlich ließ der Ma-
schinist denMotor in höchster
Drehzahl laufen. „Scholls
Schnellfahrten“ entwickelten
sich im Laufe der Zeit zum

Synonym für feuchtfröhliche
Feiern, bei denen der Alkohol
nicht nur viel, sondern vor al-
len Dingen schnell getrunken
wurde.

Optimale Verteilung

Das trieb im Rummel-Alltag
zuweilenmerkwürdige Blüten.
Im Sommer 1966 wetteten ein
paar Jugendliche, dass es einer
von ihnen nicht durchhält,
nach zwei Flaschen Obstwein
zehn (!) Runden Kettenkarus-
sell zu überstehen. Der Mann
schaffte es – wobei sich kurz
darauf die Umstehenden sehr
betroffen, besser getroffen,
zeigten. Der Wein-Pilot entle-
digte sich nämlich in der vor-
letzten Runde seines Magenin-
haltes. „Scholls berühmte
Schnellfahrten“ und die damit
verbundenen physikalischen
Umstände sorgten dafür, dass
dieser „Segen“ eine optimale

Verteilung fand.
Ein weiteres Foto, das Die-

ter Schlueter auftrieb, zeigt
einen der ersten Karussell-Be-
sitzer von Barby. August Füssel
wohnte im Steinweg und war

mit Karussell und Wohnwa-
gen im Land unterwegs. Das
Foto, das laut Schlueter Ende
der 1930er Jahre entstand,
zeigt seine Frau und die beiden
Kinder.
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Barby (tli) ●Mit einer Reise zum
schönen Geschlecht startet die
Mitteldeutsche Kammerphil-
harmonie Schönebeck um
ihren Chefdirigenten Jan Mi-
chael Horstmann optimistisch
ins Musikjahr 2022. „Gern hab’
ich die Frau’n geküsst“ heißt die
Hymne des Abends am Freitag,
14. Januar, ab 19.30 Uhr, in der
Reha-Klinik „Elbe-Saale“. Sie
richtet sich an das schönere –
und meist auch verständigere -
Geschlecht. Dabei besucht die
Kammerphilharmonie histori-
sche Schönheitenwie die „schö-
ne Helena“ und die „schöne Ga-
lathee“. Oder die Besucher lau-
schen einem Tenor bei seinen
Anbetungen so unterschiedli-
cher Damen wie der Mo-
zart’schen Konstanze, Rossinis
Rosina – und sie begegnen in
zahlreichen Werken der
Strauß-Dynastie: Amazonen,
Plappermäulchen und Donau-
Weibchen. Kein Wunder, dass
am Ende des Konzertes „Rosen
aus dem Süden“ überreicht wer-
den. Tenor ist Jannes Philipp
Mönnighoff.
Karten gibt es an der Klinik-

Rezeption, Schloßstraße 42,
oder im Kartenverkaufsbüro der
Mitteldeutschen Kammerphil-
harmonie in Schönebeck,
Tischlerstraße 13a, Telefon
(03928) 400429. Für alle Veran-
staltungen der Kammerphilhar-
monie gilt bis auf Widerruf die
2G-Regel (geimpft, genesen).
Als Nachweis hierfür ist die
Einsicht in offizielle Impfzerti-
fikate beziehungsweise Genese-
nen-Nachweise zu gewähren.

Heiteres Konzert
in der Reha-Klinik
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WiedieFriedensfahrt professionellerwurde
Französischer Student forscht zu den Anfängen der „Tour de France des Ostens“

Von Tom Szyja
Kleinmühlingen/Paris ● Seitdem
Horst Schäfer im Jahr 2002 das
Friedensfahrtmuseum in
Kleinmühlingen eröffnet hat,
zieht es Besucher aus nah und
fern in den Ort im Bördeland.
Im vergangenen Sommer ver-
schlug es auch Paul Batcabe-
Lacoste aus Frankreich, der
Heimat der „Tour de France“,
in die heiligen Hallen des Rad-
sportmuseums. Der Grund sei-
nes Besuchs: Batcabe-Lacoste
studiert Geschichte im Master-
studiengang an der ENS Paris-
Saclay in der französischen
Hauptstadt. In seiner Ab-
schlussarbeit beschäftigt er
sich mit der Friedensfahrt, ge-
nauer gesagtmit denAnfängen
des Rennens.
DerTitel seinerMasterarbeit

lautet „Die Friedensfahrt: Eine
Tour de France des Ostens (1952
bis 1957)“. Seit letztem Herbst
kämpft er sich durch Archive
oder spricht mit Leuten wie
Horst Schäfer, um mehr über
die Hintergründe des Rennens
zu erfahren, das anfangs zwi-
schen dem heutigen Tsche-

Nach seinemBesuch im
Friedensfahrtmuseum in
Kleinmühlingen ist Paul
Batcabe-Lacoste angefixt
– von der Geschichte des
Ost-Radrennen-Klassi-
kers. In Berlin wühlte er
sich durch das Bundes-
archiv,umdieHintergrün-
de zu verstehen. Jetzt
schreibt er die Geschichte
für seineMasterarbeit auf.

chien und Polen
ausgetragen wur-
de, später kam
Ostdeutschland
hinzu. Nun gilt es
für den Studen-
ten, seine Er-
kenntnisse zu
Papier zu brin-
gen. „Im Septem-
ber muss ich meine Arbeit ab-
geben. Ich schätze, dass ich cir-
ca 200 Seiten schreiben werde“,
sagt Batcabe-Lacoste im Ge-
spräch. Der Master-Student
spricht perfekt deutsch, was
vermutlich daran liegt, dass er
ein deutsch-französisches
Gymnasium besucht hat. Ur-
sprünglich wollte er auch in

Deutschland ein Auslandsse-
mester belegen, aber das war
ihm pandemiebedingt nicht
vergönnt.
Zurück zu seinen Forschun-

gen. „Meine größte Erkenntnis
ist eigentlich, wie schnell sich
das Radrennen in den 1950er
Jahren professionalisiert hat“,
erzählt Batcabe-Lacoste. So
hätte die DDR-Führung schon
früh erkannt, welches Poten-
zial das Rennen für die An-
erkennung der DDR in der
internationalen Staatenge-
meinschaft besaß. „Was ich
sehr interessant fand, war zu
sehen, wie schnell eine Initia-
tive, die von der höchsten Spit-
ze des Staates mit Walter Ul-

bricht ausgeht, der das Ereig-
nis nutzt, um sich selbst zu in-
szenieren, zum Beispiel seine
Scheinfreundschaft mit Täve
Schur“, erläutert der Ge-
schichtsstudent. Die Friedens-
fahrt hätte sich sowohl in Sa-
chen Rennorganisation, als in
der individuellen Betreuung
der Fahrer schnell professiona-
lisiert. Die Sportler hätten eine
medizinische Behandlung be-
kommen und im Winter seien
zum Beispiel Ski-Lager organi-
siert worden.
Die Professionalisierung des

Rennens ist auch insofern inte-
ressant, da die Veranstalter
lange Zeit den Amateur-Status
der Fahrer betonten. Dies sollte

auch klar zur Abgrenzung zur
„Tour de France“ gelten. Das
Profirennen wurde als negati-
ves Beispiel für den kapitalisti-
schen Westen gesehen. „Es
klingt zwar widersprüchlich,
aber die Veranstalter der Frie-
densfahrt haben sich die Tour
durch Frankreich, was die Or-
ganisation betrifft, als Vorbild
genommen“, erläutert Batca-
be-Lacoste. Aufgrund des Re-
nommee der „Tour de France“
hätten vor allem polnische Or-
ganisatoren versucht, in den
ehemaligen französischen Ko-
lonien Fahrer für das Rennen
in Osteuropa zu begeistern.
Diese Bemühungen hätten in
Algerien undMarokko gefruch-

tet, von dort reisten Fahrer zur
Friedensfahrt nach Europa.
Wie bereits erwähnt, stand

für das SED-Regime vor allem
das Prestige im Mittelpunkt.
Deshalb war es den Machtha-
bern wichtig, dass die DDR-
Sportler Erfolge einfuhren.
„1954 gab es eine umfassende
Untersuchung des Staatlichen
Komitees für Sport und Körper-
kultur, um die Gründe für die
schlechten Leistungen der ost-
deutschen Mannschaft zu er-
mitteln“, berichtet Batcabe-La-
coste von seiner Recherche.
Das Thema Doping habe zu Be-
ginn noch keine allzu große
Rolle gespielt. Zumindest hätte
es noch kein „Staatsdoping“ ge-
geben, wie es später in einigen
anderen Sportarten der Fall ge-
wesen ist. Dennoch habe es
einzelne Mitarbeiter oder Fah-
rer gegeben, die bereits über
Kenntnisse zum Missbrauch
von leistungssteigernden Mit-
teln gewusst hätten.
Wer mehr über die Arbeit

des Geschichtsstudenten er-
fahren möchte, der kann hof-
fen, dass Batcabe-Lacoste seine
Ausführungen später publi-
ziert. Bevor es soweit ist,
spricht der Franzose im Früh-
jahr in Prag über sein Projekt.
Bei der Konferenz der französi-
schen Organisation CEFRES
(Centre français de recherche
en sciences sociales) spricht er
auf der Konferenz mit dem
Thema „Mass Gymnastics and
Biopolitics inModern East Cen-
tral Europe“. Und wer weiß,
vielleicht stattet er dem Frie-
densfahrtmuseum in Klein-
mühlingen irgendwann noch
mal einen Besuch ab.

Kleinmühlingen/Zens (tz) ● Vor
wenigen Tagen ist die Orts-
feuerwehr Kleinmühlin-
gen/Zens mit dem ersten Aus-
bildungsdienst ins neue Jahr
gestartet. Auf dem Plan stand
am 7. Januar die Unterwei-
sung zur Unfallverhütung.
Die Kameraden trafen sich da-
zu, wie bereits vor Weihnach-
ten, unter 3G-Regeln, im Gerä-
tehaus in Kleinmühlingen.
Nach einer 45-minütigen
theoretischen Einführung in
das Thema wurden in Arbeits-
gruppen die praktischen De-
tails der Einsatzgeräte an den
Fahrzeugen besprochen.

Feuerwehr
startet ins
neue Jahr

Meldung
Schulanmeldungen
in Großmühlingen
Großmühlingen (tz) ● Eltern,
deren Kinder zum Schuljahr
2023/24 schulpflichtig wer-
den, können ihren Nach-
wuchs in Kürze bei der
Grundschule „Friedrich Loo-
se“ in Großmühlingen an-
melden. Die Anmeldung fin-
den am 22. und 24. Februar
statt. Die genauen Uhrzeiten
können in den Aushängen in
den Kindertagesstätten ent-
nommen werden.

August Füssel aus dem Barbyer Steinweg zog mit einem Karussel durch
die Lande. Dessen Antrieb war bereits elektrisch. Das Foto stammt
vom Ende der 1930er Jahre. Sammlung: Schlueter

„Kettenfliegerin“ beim Zuchauer Heimatfest 2009. Die kleinen, aber
preiswerten Kettenkarussells, findet man heute – wenn überhaupt
– nur noch auf dörflichen Festen. Archivfoto: Thomas Linßner

Rummel auf dem Barbyer Kirchplatz. Auffällig sind die vielen Kinderwagen.
Es sind überwiegend jüngere Frauen, die mit ihren Sprösslingen gekommen
sind.

Das Friedensfahrtmuseum in Kleinmühlingen markierte für den Studenten Paul Batcabe-Lacoste den Beginn für seine Recherchen zum
DDR-Radrennen. Der Franzose interessiert sich vor allem für die Anfänge des Rennens in den 1950er Jahren. Archivfoto: Robert Gruhne

Paul Batca-
be-Lacoste
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